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DIe Tatıgkeit VO  5 W olfgang CatHer (1919—2004) als Miıtarbeiliter der Bruüuder-
Untäat £5l1t 1n C1e elt ach 1945 un: 1st 117 COHSCICH Sinne nıcht mehr (Je-
genstand des TIThemas dAl1eses Hefttes.

Wenn se1in Werdegang dennoch cleser Stelle 1n Kurze berücksichtigt
wWIrd, deshalb, we1l se1INe Schul- un: Ausbildungszelt, also auch
se1INe Entwicklung Z Theologen 1n C1e Epoche des Nationalsoz1alısmus
£511t un: m11 jener schrecklichen Belastung einer rassıschen Diskrfminte-
FU& un: Lebensbedrohung als Jüdischer Mitbürger uUuL1Ss leben MUSSTE
In dA1esen schweren Jahren spielen f11r ıh: dA1e Jahrlich erscheinenden „„LO-
sungen“ der Bruder-Unitat e1Ine wichtige olle Frühzeltig 1st 117 KEltern-
A4USs m11 iıhnen 1n Berührung gekommen. S1e haben se1in Leben begleitet un:

ı1hm Irost un: Starkung W1E se1in Freund Ptarrer Hınk be1 selner
Irauerteler August 2004 besonders hervorhebt. S o stand der alttesta-
mentliche Losungstext VO Tag selner Geburt 10 Marz 1919 AauUSs

Mose 12,2 m11 ‚„„Fürchte dich nicht, enn ich bın mt Ar un: wl dich
segnen” W1E e1in wegwelsender Begleiter ber seiInem Leben

Aus gesundhelitlichen Grunden nımmMtT 1967 Abschled VO  5 selinem
((emeindepfarramt 1n Dresden-Weixdort un: 1st 191898  ' fre1 117 e1Ine LICUEC Anut-
gabe, 1971 bewirbt sich als Losungsbearbelter be1 der Bruder-Unmtät 1n
Herrnhut. Se1in oroßes alttestamentliches Wiıssen, seline vielseitigen literar1ı-
schen Kkenntnisse un: eine wunderbare (zabe, Sachverhalte nıcht [1UT7 Drazi-

erkennen, soNndern auch klar formuheren, haben ıh: annn

124 M I T A R B E I T E R  J Ü D I S C H E N  U R S P R U N G S  

 

Lebenslauf, von Rudolf Ehrhardt 1992 selbst geschrieben, Gemeinarchiv 
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4. Wolfgang Caffier, Losungsbearbeiter in der Brüder-Unität von 
1973–1981  
von Margrit Kessler-Lehmann 

Die Tätigkeit von Wolfgang Caffier (1919–2004) als Mitarbeiter der Brüder-
Unität fällt in die Zeit nach 1945 und ist im engeren Sinne nicht mehr Ge-
genstand des Themas dieses Heftes. 

Wenn sein Werdegang dennoch an dieser Stelle in Kürze berücksichtigt 
wird, so deshalb, weil seine ganze Schul- und Ausbildungszeit, also auch 
seine Entwicklung zum Theologen in die Epoche des Nationalsozialismus 
fällt und er mit jener schrecklichen Belastung einer rassischen Diskriminie-
rung und Lebensbedrohung als jüdischer Mitbürger unter uns leben musste. 
In diesen schweren Jahren spielen für ihn die jährlich erscheinenden „Lo-
sungen“ der Brüder-Unität eine wichtige Rolle. Frühzeitig ist er im Eltern-
haus mit ihnen in Berührung gekommen. Sie haben sein Leben begleitet und 
waren ihm Trost und Stärkung wie sein Freund Pfarrer W. Fink bei seiner 
Trauerfeier am 7. August 2004 besonders hervorhebt. So stand der alttesta-
mentliche Losungstext vom Tag seiner Geburt am 10. März 1919 aus 
1. Mose 12,2 mit „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir und will dich 
segnen“ wie ein wegweisender Begleiter über seinem Leben. 

Aus gesundheitlichen Gründen nimmt er 1967 Abschied von seinem 
Gemeindepfarramt in Dresden-Weixdorf und ist nun frei für eine neue Auf-
gabe. 1971 bewirbt er sich als Losungsbearbeiter bei der Brüder-Unität in 
Herrnhut. Sein großes alttestamentliches Wissen, seine vielseitigen literari-
schen Kenntnisse und eine wunderbare Gabe, Sachverhalte nicht nur präzi-
se zu erkennen, sondern auch klar zu formulieren, haben ihn dann 
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schließlich aAb 1975 eInem hervorragenden Mıtarbeilter f11r dA1e Bearbe1-
tung der Losungen gemacht.

uch wachst Wolfgang CatHer 1n dem W1ssen auf,  $ 4SSs se1INe Nlutter, m11
der zutletst verbunden 1St, Irost unı Hılte AauUSs den taäglıchen Losungen
schöpft. S1e lässt sich tauten un: wIlirtrcl gemeiInsam m11 ihrem Mann Mitglied
der Bekennenden Kırche. [ Dass dA1e „Auserwahlung Israels“ 7, der S16
festhält, nıcht [1UT7 Freude, sondern auch oroßes Leic bedeutet, hat S1E un:
ihre Famıilie waährend des Nationalsoz1alismus ertahren un: erleiden
mussen. Der Kontakt den Freunden Ort auf,  $ ihre Rechte werden mehr
un: mehr beschnitten un: als S16 aAb 1941 taglıch den Judenstern 1n aller
Offentlichkeit soll, weigert S16 sich, sucht Zutlucht 1n der Familie
ihrer Tochter un: verlasst VO  5 11L  - deren Wohnung nıcht mehr, e1Ine
besondere Belastung f11r dA1e Familıe „Schon Z Abtransport 1Ns kKkonzent-
rationslager aufgerufen, erreicht W olfgangs Multter völlig UNETWATT! eine
Gegenorder”” /8, So bleibt seline außerordentlich begabte, spater 1n der
Leipziger Spielgemeinde sehr aktıve Mutter Leben Mıt oroßem inneren
Engagement beeindruckt S1E ach dem NO ihre Zuschauer un: /Zuhörer
durch dA1e gestalterischen Möglichkeiten der Verkündigung.

Wolfgang CatHer wIlirtrcl 1934 getauft un: ontirmlert. Se1in Kontirmator
Hans Gunther SCTZT sich LITrO  S bekannter Schwierigkeiten 11r den tuberkulo-
sekranken Jungen e1in unı erwirkt e1Ine KT 1n der chwe17z. DIe Icee des
dortigen C.hetarztes Dr corg Burkhardt, den Jungen durch Adoptlion VOT

selner gefahrvollen Ruckkehr ach Deutschland schuützen, scheltert
Wiiıderstand VO  5 W olfgangs Mutter.

In den 191898  ' tolgenden Jahren selner Schulzeit wIlirtrcl m11 der nationalso-
Z1alıstischen Ideologie konfrontliert, beispiekweise m11 der unglaublich
belastenden Behauptung, 4sSs Juden minderwertig selen. Ks 1st unschwer
vorzustellen, welch negativen Kınfluss e1in solches Urteil 117 einen heran-
wachsenden Jungen hat. Irotz veler emutigungen durch chuler un:
Lehrer erlebht aber auch Ermutigungen durch seinen Deutschlehrer un:
selinen Direktor un: besteht als K lassenbester 1939 clas Abıtur 1n Leipzig.
Se1in eigentliches /Ael, Deutsch un: alte Sprachen studieren, Lehrer

werden, 1st utopisch. Se1in Vater ermutigt ihn.  ‚$ Theologie stucleren un:
sich der Bekennenden Kırche anzuschließben, enn dA1e sachsische luther1-
sche Landeskirche stand einem „„scharfen DC-Kirchenregiment‘””?, Kr
wendet sich schließlich auch der Bekennenden Kırche 1n Leipzig S1e
wIlirtrcl 117 ıh: annn auch eine gelstliche He1lmat un: wichtige Zutluchtsstätte
wahrend selner Ausbildungszeilt,

Obgleich e1in Theologiestudium 11r einen SOS. „Jüdischen Mischling“
keine Selbstverstandlichkeit 1St, wl versuchen, 1n diesem Fach

ff Vogel, I rauerfteler 1985 fü1r Johanna ( attier (unveröffentlicht).
/N Ebel.
7U Wolfgang Caffier, 1 )Iu hast einen welten Weg VOT Cir, 1n Helinrich Hınk YS@.), Stärker als
d1e Angst, I1 )en 0 Millıonen, c1e keinen Retter fanden, Berlın 190668, 5 159—1 /5, hler 5 165
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schließlich ab 1973 zu einem hervorragenden Mitarbeiter für die Bearbei-
tung der Losungen gemacht. 

Auch wächst Wolfgang Caffier in dem Wissen auf, dass seine Mutter, mit 
der er zutiefst verbunden ist, Trost und Hilfe aus den täglichen Losungen 
schöpft. Sie lässt sich taufen und wird gemeinsam mit ihrem Mann Mitglied 
der Bekennenden Kirche. Dass die „Auserwählung Israels“77 , an der sie 
festhält, nicht nur Freude, sondern auch großes Leid bedeutet, hat sie und 
ihre ganze Familie während des Nationalsozialismus erfahren und erleiden 
müssen. Der Kontakt zu den Freunden hört auf, ihre Rechte werden mehr 
und mehr beschnitten und als sie ab 1941 täglich den Judenstern in aller 
Öffentlichkeit tragen soll, weigert sie sich, sucht Zuflucht in der Familie 
ihrer Tochter und verlässt von nun an deren Wohnung nicht mehr, eine 
besondere Belastung für die Familie. „Schon zum Abtransport ins Konzent-
rationslager aufgerufen, erreicht Wolfgangs Mutter völlig unerwartet eine 
Gegenorder“ 78 . So bleibt seine außerordentlich begabte, später in der 
Leipziger Spielgemeinde sehr aktive Mutter am Leben. Mit großem inneren 
Engagement beeindruckt sie nach dem Krieg ihre Zuschauer und Zuhörer 
durch die gestalterischen Möglichkeiten der Verkündigung. 

Wolfgang Caffier wird 1934 getauft und konfirmiert. Sein Konfirmator 
Hans Günther setzt sich trotz bekannter Schwierigkeiten für den tuberkulo-
sekranken Jungen ein und erwirkt eine Kur in der Schweiz. Die Idee des 
dortigen Chefarztes Dr. Georg Burkhardt, den Jungen durch Adoption vor 
seiner gefahrvollen Rückkehr nach Deutschland zu schützen, scheitert am 
Widerstand von Wolfgangs Mutter. 

In den nun folgenden Jahren seiner Schulzeit wird er mit der nationalso-
zialistischen Ideologie konfrontiert, so beispielweise mit der unglaublich 
belastenden Behauptung, dass Juden minderwertig seien. Es ist unschwer 
vorzustellen, welch negativen Einfluss ein solches Urteil für einen heran-
wachsenden Jungen hat. Trotz vieler Demütigungen durch Schüler und 
Lehrer erlebt er aber auch Ermutigungen durch seinen Deutschlehrer und 
seinen Direktor und besteht als Klassenbester 1939 das Abitur in Leipzig. 
Sein eigentliches Ziel, Deutsch und alte Sprachen zu studieren, um Lehrer 
zu werden, ist utopisch. Sein Vater ermutigt ihn, Theologie zu studieren und 
sich der Bekennenden Kirche anzuschließen, denn die sächsische lutheri-
sche Landeskirche stand unter einem „scharfen DC-Kirchenregiment“79. Er 
wendet sich schließlich auch der Bekennenden Kirche in Leipzig zu. Sie 
wird für ihn dann auch eine geistliche Heimat und wichtige Zufluchtsstätte 
während seiner Ausbildungszeit. 

Obgleich ein Theologiestudium für einen sog. „jüdischen Mischling“ 
keine Selbstverständlichkeit ist, will er versuchen, in diesem Fach Fuß zu 

                                                   
77 W. Vogel, Trauerfeier am 4. Juli 1985 für Johanna Caffier (unveröffentlicht). 
78 Ebd. 
79 Wolfgang Caffier, Du hast einen weiten Weg vor dir, in: Heinrich Fink (Hrsg.), Stärker als 
die Angst. Den 6 Millionen, die keinen Retter fanden, Berlin 1968, S. 159–178, hier: S. 163. 
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fassen. ber auch cdeser Weg 1st m1t oroßen Schwierigkeiten verbunden. So
lasst beispilelsweise Kriegsbeginn der (Gauleiter Martın Mutschmann dA1e
theologische Fakultät 1n Leipzig schließen. ntgegen cdeser allgemeinen
(OOrder beginnen dA1e Protessoren aber trotzcddem m11 der Lehre un: ZW AT 1n
iıhren privaten Wohnungen. och berelts 117 Januar 1940 4annn dA1e Fakultät
den Lehrbetrieb wlieder autnehmen. ber schon 117 Maı erhält W olfgang
C attHier VO Reichs- un: Preußischen Minister f11r Wissenschaft, Erziehung
un: Volksbildung se1INe KExmatrıkulation. Kın ott17z1elles Theologiestudium
1st also 117 ıh: auch unmöglıch. Dennoch bleibt 1n Leipzig un: theolog1-
sche Lehrer helten 1hm Interessant 1St, WI1E clas (Jesetz durch persönliches
Engagement auch 11 werden annn In Abwesenhelit des Rektors
entschelidet der Staatsrechtler corg Dahm 4SSs Wolfgang CatHer
Übungen un: Sem1inaren teilnehmen dart. Neben dem tuc1i1um splelt 117
den „ausgegrenzten‘ Stuclenten aber Cdas Miss1ionshaus eine ex1istenzlielle
Rolle Und hler sind Namen W1E Julhus Schniewind, Ernst Wolf, Missionsd1-
rektor Stegfried K nak un: Bischof Johannes V ogt als besondere Helter un:
Forderer HNENNCINL Am nNde selINes tuchiums 1st allerdings einen ott171-
ellen Abschluss durch eine Prüfungskommission 1n Leipzig nıcht denken.
och der Bruderrat der Bekennenden Kırche erwirkt 1n der relatıv Y 9-  intak-
ten  eb bayerischen Landeskirche 1945 dA1e Zulassung ZUT dortigen Prüfungs-
kommi1ss1o0n. Durch persönliche Fürsprache dart annn auch als (sast
Predigerseminar 1n Leipzig teilnehmen, bis dA1e (restapo ıhm jegliche kırchli-
che Arbelt verbletet un: ıh: ZUT Zwangsarbeit 1n eine Munitionstabrik e1N-
beruftt. egen selINes Lungenleidens 4annn schließlich Cdavon betfrelt
werden. Ks tolgen aber sehr unsichere un: angsterfüllte Zeıiten, bis ı1hm
schließlich durch Kontakt mt dem mutigen Pastor Paul Braune, Lelter der
Hoffnungstaler Anstalten 1n Lobetal be1 Berlın, e1Ine normale Kx1stenz mt
einer Lebensmuittelkarte zutellwircdl. Hıier annn 191898  ' 1n allen Zweigen der
Diakonte tatıo se1n, allerdings och immer ohne (Ordination. Als dlese
aD 117 Maärz 1945 1n Berlın klären versucht, lehnt (Jtto Dibelhius e1Ine
(Irdination VOT der Prüfungskommission ohne wissenschattliche Arbelt aAb

Irotz wliederholter KEinberufungen durch C1e (restapo den VCI1I-

schledensten Arbelten konnte durch Fürsprache aber auch durch se1in
Lungenleiden immer wlieder zurückgestellt werden.

ach dA1esen demütigenden un: immer wlieder sehr bedrohlichen Krtah-
FUNSCH waährend des Natonalsoz1alismus £1uhlt sich ach 1945 m11 dem
so7z1aliıstischen System des K OoMMUNISMUS verbunden. Kr glaubt dA1e Be-
frei1ung des Menschen VO  5 Unterdrückung un: Benachteiligung un: eine
Entwicklung einem menschenwürdigen Leben m11 freler Meinungsauße-
FU& W1E CS 1n der Deutschen Demokratischen Republık (DDR) proklamiert
wurde. So 1st se1in politisches Engagement 1n Leipzig 1945 verstehbar. Kr
hofft, 4sSs sich dA1e schrecklichen Verbrechen Juden, anderscdenkenden
un: andersselenden Menschen nıcht mehr wliederholen Kr hoftf£ft auch, 4sSs
se1INe Miıtarbelit 1n der Soz1alıstischen Kinhelitspartel Deutschlancds 1n
der Nalı 1945 Mitglied 1St, SOWle 1n der SED-treundlichen Urganisation
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fassen. Aber auch dieser Weg ist mit großen Schwierigkeiten verbunden. So 
lässt beispielsweise zu Kriegsbeginn der Gauleiter Martin Mutschmann die 
theologische Fakultät in Leipzig schließen. Entgegen dieser allgemeinen 
Order beginnen die Professoren aber trotzdem mit der Lehre und zwar in 
ihren privaten Wohnungen. Doch bereits im Januar 1940 kann die Fakultät 
den Lehrbetrieb wieder aufnehmen. Aber schon im Mai erhält Wolfgang 
Caffier vom Reichs- und Preußischen Minister für Wissenschaft, Erziehung 
und Volksbildung seine Exmatrikulation. Ein offizielles Theologiestudium 
ist also für ihn auch unmöglich. Dennoch bleibt er in Leipzig und theologi-
sche Lehrer helfen ihm. Interessant ist, wie das Gesetz durch persönliches 
Engagement auch umgangen werden kann. In Abwesenheit des Rektors 
entscheidet sogar der Staatsrechtler Georg Dahm, dass Wolfgang Caffier an 
Übungen und Seminaren teilnehmen darf. Neben dem Studium spielt für 
den „ausgegrenzten“ Studenten aber das Missionshaus eine existenzielle 
Rolle. Und hier sind Namen wie Julius Schniewind, Ernst Wolf, Missionsdi-
rektor Siegfried Knak und Bischof Johannes Vogt als besondere Helfer und 
Förderer zu nennen. Am Ende seines Studiums ist allerdings an einen offizi-
ellen Abschluss durch eine Prüfungskommission in Leipzig nicht zu denken. 
Doch der Bruderrat der Bekennenden Kirche erwirkt in der relativ „intak-
ten“ bayerischen Landeskirche 1943 die Zulassung zur dortigen Prüfungs-
kommission. Durch persönliche Fürsprache darf er dann auch als Gast am 
Predigerseminar in Leipzig teilnehmen, bis die Gestapo ihm jegliche kirchli-
che Arbeit verbietet und ihn zur Zwangsarbeit in eine Munitionsfabrik ein-
beruft. Wegen seines Lungenleidens kann er schließlich davon befreit 
werden. Es folgen aber sehr unsichere und angsterfüllte Zeiten, bis ihm 
schließlich durch Kontakt mit dem mutigen Pastor Paul Braune, Leiter der 
Hoffnungstaler Anstalten in Lobetal bei Berlin, eine normale Existenz mit 
einer Lebensmittelkarte zuteilwird. Hier kann er nun in allen Zweigen der 
Diakonie tätig sein, allerdings noch immer ohne Ordination. Als er diese 
Frage im März 1945 in Berlin zu klären versucht, lehnt Otto Dibelius eine 
Ordination vor der Prüfungskommission ohne wissenschaftliche Arbeit ab. 

Trotz wiederholter Einberufungen durch die Gestapo zu den ver-
schiedensten Arbeiten konnte er durch Fürsprache aber auch durch sein 
Lungenleiden immer wieder zurückgestellt werden. 

Nach diesen demütigenden und immer wieder sehr bedrohlichen Erfah-
rungen während des Nationalsozialismus fühlt er sich nach 1945 mit dem 
sozialistischen System des Kommunismus verbunden. Er glaubt an die Be-
freiung des Menschen von Unterdrückung und Benachteiligung und an eine 
Entwicklung zu einem menschenwürdigen Leben mit freier Meinungsäuße-
rung wie es in der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) proklamiert 
wurde. So ist sein politisches Engagement in Leipzig 1945 verstehbar. Er 
hofft, dass sich die schrecklichen Verbrechen an Juden, andersdenkenden 
und andersseienden Menschen nicht mehr wiederholen. Er hofft auch, dass 
seine Mitarbeit in der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED), in 
der er seit 1948 Mitglied ist, sowie in der SED-freundlichen Organisation 
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„„Bund evangelischer Ptarrer 1n der notwendie 1st un: dem Frieden
dlent.

In Verkennung der S1ituation un: einer möglichen persönlichen K1iın-
tussnahme aut C1e Polıitik 1n der IDID)  v wIlirtrcl den Theologen stigma-
t1siert un: Z Außenselter. och bis ZUT Miıtarbelit als Losungsbearbeiter
1n der Bruder-Unitat 1n Herrnhut vergehen Jahre als Pftarrer 1n verschlede-
1C11 (semelnden. Schließlich erfolgt e1in Umählicher Rückzug AaUSs den VCI1I-

schledenen politischen Ämtern, ob AaUSs Einsicht Odcder Enttauschung
gegenüber einem Keg1me, 4SsSSs Freihelt un: Frieden propaglert aber An-
dersdenkende ebentalls raclıkal verfolgt, bleibt otten

LAiteratur:

Caftıer, { Du Aast einen welten Weg VOT dır In Fınk (Ho.) tarker als
dA1e Angst, Berlın 1968, 159—1 75
Fınk Trauergottesdienst f11r Pfr W olfgang CatHer August 2004
ROöhm, I hiertelder: Juden-Christen-Deutsche. 4/11 —]945,
Stuttgart 2007, 58-59
Vogel, Irauerteler Julı 1985 117 Johanna CattHer (Privatbesitz)
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„Bund evangelischer Pfarrer in der DDR“ notwendig ist und dem Frieden 
dient. 

In Verkennung der Situation und einer möglichen persönlichen Ein-
flussnahme auf die Politik in der DDR wird er unter den Theologen stigma-
tisiert und zum Außenseiter. Doch bis zur Mitarbeit als Losungsbearbeiter 
in der Brüder-Unität in Herrnhut vergehen Jahre als Pfarrer in verschiede-
nen Gemeinden. Schließlich erfolgt ein allmählicher Rückzug aus den ver-
schiedenen politischen Ämtern, ob aus Einsicht oder Enttäuschung 
gegenüber einem Regime, dass Freiheit und Frieden propagiert aber An-
dersdenkende ebenfalls radikal verfolgt, bleibt offen. 
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